
Im "Labyrinth11 der Gruselschnulze 
Manche Menschen fühlen sich wohl, wenn sie Halbirren zusehen dürfen! 

Es war einmal ein Roman ,.Unruhig ist mein 
Herz". Gesduieben halte ihn Gladis .ßaker. 
Der Mann, der den Film .. Pas Mäddlen Rose­
marie" schuf, las diesen Roman. Er hieß Ralf 
Thiele. Und er gefiel ihm - zwar nicht ganz, 
aber dodl so sehr, daß er sich mit einem 
Didlter zusammentat, um ein Drehbuch darans 
aufzubereiten. Gregor von Rezzori war durdl 
seine Maghrebinischen Geschidlten berühmt 
geworden. Er machte mit. 

* Bei der gemeinsamen Dreh-Budl-Arbeit 
verwandelte sich der Titel "Unruhig ist mein 
Herz" in ,.Labyrinth" , Denn ein Nervensanato­
rium, wo die Geschichte spielt, ist ja in einem 
gewissen Sinne ein Irr-, wenn nidlt ein Irren­
Garten. 

Am allerirrsten unter den anwesenden rei­
men Irren (Neurotiker, Sdlizophrene, Säufer, 
Besessene) sd1eint Georgia Gale zu sein, 
die als junge Schriftstellerin so großen Erfoi'g 
hatte, daß sie sich durch ein tumultuöses Le­
ben zugrunde richte te. Sie trank. Und nun ist 
sie in der ,.Erholungsstätte der oberen Zehn­
tausend" und läßt sidl vom Chefarzt Dr. De­
laltre eine Entziehungskur vorschreiben. Aber 
sie "glaubt" nicht an ihn, und so geht alles 
schief, bis der Arzt eine Pferdekur vornimmt 
und ihr selbst Whisky eintrichtert, um ihr zu 
erzählen, daß er sie bis ins Innerste kenne: 
erster Schock! Der zweite passiert, als eine 
junge Liebes-Irre, die schöne Marjorie, Selbst­
mord verübt. Nun fällt Georgia für Tage in 
tiefen Schlaf, dodl als sie erwadlt, leuchtet ihr 
ein heiterer Tag (darf man wohl sagen). und 
außerdem winkt ihr die baldige Hand (das darf 
man hier wohl auch sagen) des Chefarztes. Sie 
treten auf den Balkon und sehen gelösten 
Blicks die gymnastizierenden Halbirren auf der 
Wiese, die ihnen zujaudlzen. 

Damit nicht genug, bemüht sidl der weidle 
Säufer Ron Stevens (Peter von Eyck) um Geor­
gia, der ihr sogar heimlich Rosen bridlt und 
ihr ins Kloster folgt, wo die Verzweifelte Zu­
fludlt suchte. Als sie ihn ablehnt, flieht er in 
die Welt zurück, um weiter zu saufen. Er ver­
kündet es deutlich genug. 

* Dies ist natürlidl nur ein kurzer, etwas ver-
wirrter Blick ins "Labyrinth". Ein ganzes Dut­
zend durch Genußsucht verdorbener Mensdlen 

sitzt an den luxuriösen Tisdlen des Sanatori­
ums und treibt sein Späßchen mit sieh selbst 
oder mit dem Nachbar (es werden auch Kügel­
chen geworfen!) , und damit dem Zuschauer 
sdlon visuell der Drehwurm komme, ist eine 
hornmoderne Spiraltreppe in den Saal gebaut, 
bei der man sidl fragt, welcher Sadist von 
einem Psychotherapeuten sie erfunden haben 
mag. Von dieser Treppe müßte sogar ein nor­
maler Mensch abstürzen. 

Die Spielchen der Luxusesser werden nun 
alle rd ings nur angedeutet. Sd1adel Hier wären 
Gregor von Rezzoris Arabesken eigentlidl an­
gebracht gewesen. 

Werner Finck etwa bleibt nur das. Wort 
"Nid1ts!" und ein einsamer Lacher. Wenn der 
Tänzer Harald Kreutzberg (Sir Agamemnon) 
in seine fakirisdlen Posen· geht, fürchtet man 
augenblicks für den eigenen Verstand. Und 
bei Dr. Beckmeier, der seine Heilmethode des 
"Gesund durch Gymnastik" tänzerisch durdl­
führt (der ehemalige Ballettmeister Benno 
Hoffmann spielt ihn), weiß man nicht mehr, ist 
er ein Heiler oder ein zu Heilender.. 

All dies, di.ases Labyrinth, verführt die Zu­
sdlauer zunädlst zuin Ladlen, dodl muß man 
sidl, wie Thiele in der Pressekonferenz sagte, 
a n e t w a s h a 1 t e n , und so treten die ein­
gangs gesdlilderten Personen mehr und mehr 
in den Mittelpunkt, und die lustige Irren-sdlaft 
wird zum reinen Dekor. 

Der Leser wird fragen, was denn nun eigent- · 
lidl mit dem Film gemeint sei. Die Frage liegt 
auf der Hand ... pardon auf der Lippe! Handelt 
es sich um einen Wirtsdlaftswunderfilm? Ist 
es die Fortsetzung des "Mäddlens Rosemarie"? 
Sollen hier die verderblichen Folgen sdländli­
dlen Tuns und Lassens der sdlnell reidl gewor­
denen Zeitgenossen gezeigt werden? Möglidll 

Aber nidlt wahrsdleinlidl. Dazu mangelt es 
dem Film an einer klaren Zielsetzung. Er ge­
rät zuweilen audl auf Rasiermessersmärte an 
den Rand der psydlologischen Sdlnulze ... 
wäre da am Ende gar ein neuer Filmtyp ge­
boren!? Das wäre sdlrecklidl. 

* • 
Ganz hervorragend begleitet die konkrete 

Musik Hans Martin Majewskis die Handlung. 
Sie · vermeidet fast ganz den klingenden Ton, 
die melodiöse Gestaltung und untermalt mit 
dem subtilen Geräusdl. Sie über- und· unter­
treibt es und bedient sidl gern des Poch­
hammers oder des Kratzens. Das Einführen 
einer Pinzette unter die Haut wird da zum 
gefundenen Fressen. Jedenfalls geht ein Groß­
teil des Gruseismauders von der lebendigen 
Geräusdltapete aus. 

• Man kann sidl vorstellen, wie verzweifelt 
zuweilen ein Regisseur sein muß, nadl all den 
bisherigen Versudlen, eine Filmwand zu be­
leben, immer wieder etwas Neues zu finden. 
Alles sdlon dagewesen, sagt Ben Akiba, nach 
einer gewissen Weile entdeckt der Filmregis­
seur alte Dinge wieder einmal neu, un~ doch 
sdlließt sidl eines Tages unweigerlich d~r 
Kreis. Das gemeinschaftliche "Labyrinth" Thie­
les, Klaus von Rautenfelds (ausgezeichneter 
Kameramann), Rezzoris und Majewskis ist, mit 
all seinen wohlbewußten Finessen, keine Ge­
sellschaftskritik, sandem eine- in ihrer Art per­
fekte Gruselschnulze. Hans Schaarwlldlter 




